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Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung

Jtt. W. 3. 1192/8. 17. K. R . A., betreffend
Msführungsbestimmungen gemäß § 12 der
Sekanntmachung Nr. W. 3 . 1771/5. 17. K.
% A. vom 1. Juli 1917, betreffend Beschlag¬
nahme und Bestandserhebung der deutschen
Schafschur und des Wollgefälles bei den deut¬
schen Gerbereien.

Vom 20. September 1817.
Auf Grund des § 12 der Bekanntmachung

Nr. W. 3. 1771/5. 17. K. R. A. betreffend
Jeschlagnahme und Bestandserhebung der
kutschen Schafschur und des Wollgefälles bei
feen deutschen Gerbereien vom 1. Juli 1917
werden folgende Ausführungsbestimmungen
erlassen:

1.
Die Kriegswollbedarf Aktiengesellschaft

Lerlin SW. Berläng. Hedemannstraße 3 ist
*on der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des König-
Ich Preußischen Kriegsministeriums ermächtigt
worden, an Schafhalter, welche ihren gesamten
tnfsll an Wolle von eigenen Schafen entspre-
chend den Anordnungen der Bekanntmachung
Nr. W. 3. 1771/5. 17. K. R . A. zur Ablie-
mng gebracht haben, jeweils einmal im«fli qL ^ ^ 1. jcu/cu » einmal im

poI|ietet! i- -fe 2trickgarnê ^aus den der Kriegswoll-
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rdarf Aktiengesellschaft zu diesem Zweck von
irr Kriegsrohstoff-Abteilung des Königlich
Preußischen Kriegsministeriums zugewiesenen
dincligarnmengen zum Einheitspreis von \2
««rk für das Kilogramm gegen Nachnahme
its  Verkaufspreises zu verkaufen , und
Mr an Schafhalter
Meinem Schsfbest. v. 1 Schaf 0.50 Kg. Strickg.

2 Schafen1. -
3
4
5
6
7
8
9

1.50
1.50
2.-
2 -
2.-
2.25
2.25

*9 Strickg " »10 und mehr Schafen 2.50
2.

Das Strickgarn wird lediglich zur Berar-
i.,, ^ und zum Verbrauch im eigenen Haus-
Mi des ieweilig«n Schafhalters verkauft.
mß  3.

yte Schafhalter jeder Gemeinde haben den
I, r‘5 auf Lieferung des Sarnes bei der
‘I zuständigen Ortspolizeibehörd « fchrift-

Mündlich zu Protokoll zu stellen.
, Antrag muß hervor gehen:
i- Name des Schaftzalters,
^ 6ahl der Schafe im eigenen Besitz des

Antragstellers am 1. 3uli des laufenden
Kalenderjahre»,

' Menge der von diesen Schafen gewon»
nenen und abgelieferten Wolle.

' Woll̂ Firma des Käufers der

j, sind bis 20. 3uli d. Zs . bei mir

^mberg , den 13. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

m nm
öen 17> ö- Mts . bei sämtlichenk.. IEklen. Vlhnnht*  onnAbgabe pro Kopf 200 gr. Wrau-

?{enni° 200  gr - Grütze für zusammen 32Mg
^Au-^ hende Selbstversorger scheiden von
L, ,Mgabe aus:

67. 70. 72. 76. 79. 81. 82.
ft m 7U101(  106 , 104, 147, 155, 165, 170,
% S 1?4, 176, 177, 196, 202, 212, 217,
ft A 225. 227, 229, 232, 239, 247, 259,
ft N 268, 270, 272, 273, 281, 292, 301,
ftS ' o36' 339' 351- 357- 362' 672. 377,
» . 4?J 697, 398, 400, 403, 404, 406. 408,
J 488’ SJ ' 439' 446' 449' 455' 461.
^Su ’ fo8' 501' 512* 513'. 515' 52o) 526i

536, 586, 612.

Dienstag , den 16. Juli 1818.
Außerdem wird soweit Vorrat vorhanden

pro Kopf einviertel Pfund Gerstensuppe pp
verausgabt . Preis per Pfund 90 Pfennig.

MMer letlulM staunen-
bei sämtlichen Kaufleuten. Abgabe pro Fa
miiie 10 Würfel auf Grund der Zuckerliste.

Preis pro Stück 10 Pfennig.

Stößt. Bettauf oon WSiMiilm
bei sämtlichen Kaufleuten. Abgabe pro Fa'
milie 1 Päckchen zu 22 Pfennig auf Grund
der Zuckerliste.

Camberg . den 15. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Born MMliliMe.
» . T. B . Trotzes Hauptquartier . 13. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Südwestlich von Bailleul wurden mehrfache
Angriffe starker englischer Abteilungen abge-
wiesen. Ebenso scheiterten nächtliche Vorstöße
des Feindes nördlich von Albert. Heftigerem
Feuerkampf auf dem Westufer der Rvre folg¬
ten zwischen Laste! und M- illy Teilangriffe
der Franzosen , die der Feind am Nachmittag
bei Mailly , am Abend in dem übrigen Kampf-
abschnitt nach erneuter stärkster Artillerievor¬
bereitung wiederholte. 3n Eastel und im Be-
Höfte Anchin setzte sich der Feind fest. Östlich
dieser Linie brachen seine Angriffe in unserem
Gegenstoß zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Oise und Marne blieb die Ge-

fechtstätigkeit rege. Erneute Vorstöße des
Feindes nördlich von Longpont und südlich
des Ourcy wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
In den mittleren Vogesen und am Hart-

mannsweiler -Kops lebte die Gefechtstätigkeit
auf. Nordöstlich von Pont -a-Mouffon und im
Faive Grunde scheiterten nächtliche Vorstöße
des Feindes.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 15. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südlich von Ppern griff der Feind gestern
früh noch starker Feuervorbereitung an und
drang in geringer Breite in unser Kampfge¬
lände ein. Beiderseits der Lys tagsüber
Artillerietätigkeit,' sie lebte am Abend auch an
der übrigen Front auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz,
zwischen Aisne und Marne blieb die Gefechts
Tätigkeit lebhaft. Örtliche Infantriegefechte
südlich von St . Pierre Aigle und im Laviere
Grunde.

Leutnant Loewenhart  errang seinen 35.
Luftsieg.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Mm M

3m 3uni wurden an den deutschen Front
468 feindliche Flugzeuge,  davon 92
durch unsere Flugabwehrgeschütze, und 6 2
Fesselballone abgeschossen,  hier¬
von sind 217 Flugzeuge in unserem Besitz-
Der Rest ist jenseits der gegnerischen Stellun¬
gen erkennbar abgestürzt.

Wir haben im Kampf 153 Fluggeuge und
51 Fesselballone verloren.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 14. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Westufer der Aore tagsüber rege

Artillerietätigkeit. Am Abend lebt« fle auch
an der übrigen Front in Verbindung mit Lr-
kundungsgefechten auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Örtliche Kämpfe am Walde von Villers-

Cotterets . Rach starker Artillerievorbereituag
griff der Feind am Abend westlich von Cha¬
teau-Thierry an. Er wurde blutig abgewie-
sen. Das nächtliche Störungsfeuer war zeit¬
weilig lebhaft.

Bei aufklärendem Wetter stießen unsere
Bombengeschwader  zu nächtlichen
Angriffen gegen die feindlichen Bahnanlagen
an der französischen Küste zwischen Dünkirchen-
Boulogne-Abbeville, im Raume Dillerr-St . Pol-
Doullens sowie in der Gegend von Crrpyrn
Balois und Mllers -Lotterets vor.
Der erste« «neralquartiermeisterLudendorff.

st »lesen Smiise Hagen.
Wir finden es vortrefflich ausgedrückt in

der Mainummer des „Evangelischen Gemeinde
boten" aus Christiania; da heißt es:

„Es gibt Worte, die so oft ausgesprochen
werden, di« so innig mit unseren Gefühlen ver¬
wachsen sind, daß man sich kaum mehr
Rechenschaft über ihre Bedeutung gibt: Vater,
Mutter , Vaterland . Was ist unser Vater¬
land? Das Lan d unserer Väter , das Land
das fle geboren hat und das ihre Gebeine
birgt. Das Laud, das wir unseren Kindern
nicht nur vererben wollen, sondern verpflichtet
sind, ebenso sicher, ja noch sicherer zu überge¬
ben, als wir es bekommen haben. Ls ist
da» Laud wo unsere Kirchen stehen, das
Land, das die Gebete unserer Vorfahren ge¬
hört hat und, so Gott will, auch die Gebete
unserer Kinder und Kindesbinder hören wird.
Das Land, in dem unsere Dichter gesungen
haben, das jeden in tiefster Seele ansaßt , ob
nng »der alt. Wer kann sich dem Raunen

de» deutschen Waldes entziehen, « er dem
Murmeln unserer Bäche sein Ohr »erschließen!
Wer nicht erzittern bei dem Rauschen unserer
Fahnen! Das ist unser Baterland,
gleichbedeutend mit dem höchsten und heiligsten
Begriff: unserer Ehre.  Das ist es und
nichts anderes, wofür wir kämpfen . Nicht
dar , was unser« Feinde und so viel« Neutrale
uns andichten wollen. Nicht fürLrober-
ung, nicht für di« Unterjochung  frem¬
der Völker, nicht für Geld  kämpfen wir
sondern dafür , daß unser Vaterland das , was
es war, und dar was es berechtigt ist zu sein,
auch in Zukunft, auch über unser Leben hin¬
aus, wird und bleibt. Es ist selbstverständ¬
lich, daß ohne dieses heilige Ziel unsere
frischen 3ungens nicht zu Tausenden ihr
Haupt hinlegen und den letzten Seufzer heim¬
senden würden. Könnte das deutsche Volk so
dastehen wie jetzt, nach vier 3ahren , könnte
es in diesem Riesenkamps gegen Übermacht
und Überzahl aushalten , wenn nicht diese
heilige 3dee in ihm lebte? Die Frieden die
wir bisher mit unseren Feinden geschlossen,
beweisen, daß unsere Ziele nicht nur Phrasen
sind sondern daß « ir sie in die Tat umsetzen.
Wir - und nicht die angeblichen Beschützer
der kleinen Nutionen - haben Polen , Finn¬
land, Kurland, Litauen und die Ukraine von
fremdem 3och befreit und ihnen Selbständig¬
keit gegeben. Wir - und nicht die Verführer,
unsere Feinde — haben Rumänien leinen
maßvollen Frieden zugestanden, der ihm seinen
Wiederaufbau verspricht. Beruhigen wir uns
daher, wenn uns Borwürfe gemacht werden.
Der Feind der seine Niederlage sieht, greift
- vielleicht ist es verständlich — zu den

Mitteln der Beschimpfung.  Das ist so
alt wie es Menschen gibt. Wir wollen auch
nicht zuscharfurteilen  über die Angriffe
derer, die oon fernher zusehen und wohlge¬
mut überlegen, wem sie die Palme
reichen wollen, vieleicht haben wir auch
unser « Stimm « nicht oft genug  und
in der rechten Weis« hören lassen . Da»

40 . Jahrgang
Ende des Krieges, die Reinheit unserer Ziele
die niemand kränken wollen und für sich nur
das in Anspruch nehmen, wozu wir das Recht
haben werden sie schließlich überzeugen."

Diese Worte entstammen einer Ansprache,
die der neue Staatssekretär von H i n tze als
Gesandter in Norwegen am 24. April auf
einem deutsch- österreichischen Familienabend,
gehalten hat. Was er da sagt, ist auch ein
Programm , und zwar ist es um so bemerkens¬
werter, als es frisch von der Leber gesprochene
Herzensmeinung kundtut, und um so erfreu-
licher als es wert ist allgemeine Zustimmung
zu finden. Wir sehen in ihm den Prolog zu
der Tätigkeit des neuen Staatssekretärs.

Lokaler und vermischter.
§ Camberg, 16. 3uli. Die militärische

Überwachung auf der Eisenbahn findet jetzt
wieder in verstärktem Maße statt. Ls ist da¬
her für jeden mit der Eisenbahn Reisenden
notwendig, sich mit einem rechtsgültigen Aus-
weispapier zu versehen, da sie auf allen Fahr¬
ten auf «ine plötzliche Kontrolle gefaßt sein
müssen und mindestens Scherereien haben,
wenn sie sich üb-r ihre Person nicht auszu-
wrisrn vermögen. Bemerkt sei noch, b-ion-
ders für Ferienreisende, daß sich die Kontrolle
nicht auf einzelne Bezirke, sondern aus das
gesamte deu/sche Gebiet erstreckt.

* Camberg, 15. Juli . Das Kriegsernähr¬
amt teilt mit, daß eine Erhöhung der Preise
für Frühkartoffeln über die in der Verord¬
nung vom 9. März 1918 vorgesehene Höchst¬
grenze von 10 Mark hinaus nicht beabsich¬
tigt ist, zumal in wenigen Tagen mit einer
reichlicheren Anfuhr  vollausgereifter
Frühkartoffeln gerechnet werden kann.

* Wiesbaden , 16. Juli . Die Strafkammer
verurteilte den Taglöhner Herrmann Usinger
aus Oberems, welcher in Königstein in der
Turnhalle einem Turnpferd das Leder abge-
schnitten, wegen schweren Diebstahls zu vier
Monaten Gefängnis.

* Hsmburg v. d. H., 16. Juli . In einem
hiesigen Schuhwarengeschäft erstand eine Bau¬
ersfrau aus dem Usinger Winkel ein Paar
Schuhe durch den jetzt beliebten Modus, der
Geschäftsinhaberin zugleich zwei goldgelbe
Butterwecken anzubieten. Das Pfund ließ sie
ich mit 16 Mark bezahlen. Als sich die
glückliche Besitzerin später ihre Butter näher
betrachtete, entpuppten sich die dicken Wecken
als zwei Rüben, die fein säuberlich mit einer
dünnen Schicht Butter »berstrichen waren.

* Völkersen bei Stade , ist ein Dorf in
dem nichts passiert. Freund Klapperstorch ist
ihm nicht gewogen. Seit einem Jahr hat er
in dem über 50? Seelen zählenden Ort nur
einmal Einkehr gehalten. Ebenso ist das
Heiraten seit 3ahresfrist aus der Mode ge¬
kommen. Aber auch zum Sterben hat man
keine Lust, trotz aller Kriegsnöte. Seit einem
halben Jahre haben sich die Friedhofspforten
keiner Beerdigung mehr geöffnet.

* Das Allerneueste : " Grünbrot ! Uner¬
müdlich ist der menschliche Geist jetzt auf der
Suche nach Streckungsmitteln. So werden
neuerdings versuche mit Grünbrot gemacht.
Rezept : Man nimmt Frischgemüse, kocht es,
treibt es durch die Maschine und setzt entspre¬
chend Mehl zu. Das ganze wird dann ge¬
backen und das Brot ist fertig. Es sieht aller¬
dings grün aus , soll aber ganz gut schmecken.

Briefkasten der Redaktion.
Gefreiter 3 . F . 3m Felde . Alles gut

angekommen. Besten Dank dafür. Leider
werden die schönen Sachen dald zu Rauch.
Herzlichste Grüße.

Am ßtfoige in lüften.
Berlin , 15. 3uli, abends. (WTB. Amtlich.)

Südwestlich und östlich von Reims drangen
wir in Teil« der französischen Stellungen «in.

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung.
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Menschenwürde in England.
In letzter Zeit mehren sich in erschreckender

Weise die Nachrichten über grausame und un¬
würdige Behandlung von Kriegsgefangenen in
England. Vor allem beherrscht der Engländer
meisterhaft alle Teufelskünsteseelischer Er¬
niedrigung. Er wendet seine Foltermittel nach
einer wohlüberlegten, auf die Psychologie des
einzelnen berechneten Methode an: denn seine
Roheit ist zusammengesetzt aus brutalem
Deutschenhaß und kalter Schlauheit, die aus
dem Gefangenen möglichst viel wertvolle An¬
gaben herauspressen will und ihn auf die eine
oder andere Art mürbe zu kriegen hofft. Seine
iahrhunderttange Eriahiung als Sklavenhalter
ganzer Völker kommt ihm hierbei zugute. Ein
empörendes Beweisstück für einen solchen Ver¬
such, einen deutschen Offizier während der Zeit
seines Verhörs zu erniedrigen, ist der Bericht
des Lentnanks zur See d. R. Sp . . ., der
aus dem Offizierlager Kegwortb nach London
zu einem Veihör vor dem Prisengericht über¬
führt wurde. Bei der Nachricht von seiner be¬
vorstehenden Überführung halte Leutnant Sp.
sofort ein Gesuch um Zulassung eines rechts¬
kundigen deutschen Offiziers als Verteidiger oder
Zuhörer bei den Gerichtssitzungeneingereicht.
Das Gesuch wurde abgeschlagen. Ebenso blieb
seine Bitte um Bewilligung einschlägiger Werke,
eu§ denen er sich über die englische Rechtslage
unterrichten könnte, unberücksichtigt.

In London wurde Leutnant Sp. sofort in
eine elende Gefängniszelle gebracht, die nur
zwei Meter hoch, zwei Schritte breit und vier
Schrille lang war, also ein Loch, in dem ein
Mann mit knapper Not aufrecht stehen kann.
Die „Einrichtung" bestand aus einer schmalen
Holzpritsche, einem verschmutzten und zerrissenen
Strohsack, drei alten, blutbefleckten Decken,
einem Stuhl, zwei Eimern, einem Napf und
einem zerbrochenen Teller. Während der ganzen
acht Tage, die er darin zubringen mußte, wurde
dem Offizier keine Gelegenheit gewährt, sich im
Freien zu bewegen. Waschen mußte er sich an
einem Wasserhahn. Rasieren durste er sich
nicht. Zum Ziihneputzen mußte er die hohle
Hand benutzen. Seine wiederholten Bitten um
einen Tisch, an dem er wenigstens seine Akten
für das Gericht vervollständigen könnte, blieben
unbeachtet. Ebenso sein Bitten um einige
Lektüre. DaS Esten, das meist ungenießbar
war, wurde ihm in einem Napf gebracht. Der
Wärter benutzte denselben Napf dazu, um das
schmutzige Splllwasser aus dem Eimer zum Be¬
sprengen des Bodens zu schöpfen. Mehrere
Male sagte der Wärter beim Bringen des
Essens selbst: „Es ist unmöglich, da? zu essen!"
Auch das Eßgerät war verrostet und verschmutzt.

Die wiederholten Bitten des Leutnants Sp.
um eine Unterredung mit dem Kommandanten
wurden höhnisch abzewiesen. Es gehe ihm ja
ausgezeichnet. Er bewohne einen hübsch ein¬
gerichteten Raum und erhalte gutes. Essen:
was verlange er noch mehr? Er sei hier nicht
in DeutschlandI — Mündliches und schriftliches
Ersuchen um eine Unterredung mit einem Mit'

nant Sp. an heftigem Fieber und einem schweren
Hautausschlag, den er auf Infektion durch den
schmutzigen Strohsack zurückiührte. _

Da für diese ganz niederträchtige Behand¬
lung eines deutschen Offiziers keinerlei fachliche
Begründung vorlag, muß er als ern Ausdruck
bloßer, gemeinster Rachsucht ausgefaßt werdEU.
In den Schraubstock kann England ferne Ge¬
fangenen ja nicht mehr gnt spannen, so erfindet
es Foltern anderer Art. Wir wissen aus dem
öffentlichen Bestall, den die Mörder von
„Baralong", „King Stephen" und andere ge¬
sunden haben, daß die „ritterliche englische
Nation diesem Verfahren, sein Mülchen an Wehr¬
losen zu kühlen, mit Begeisterung zustimmt.
Da irgendwelche Begriffe von Menschenwmde,
ja von bloßem Anstand und Ehrgestihl im
heutigen öffentlichen England nicht mehr ver¬
standen werden, so werden wir andere Mittel
zu finden wissen, um vielen von Rachsucht be¬
trunkenen Schergen ihr Handwerk zu legen.
Ihre in unserer Hand befindlichen Landsleute
mögen sich dann bei jenen bedanken.

Deutfcber Reichstag*

Der neue Sultan.
Da nach türkischem Thronfolgerechtnicht der

Sohn des verstoibenen Herrichers, sondern da8
nächste Familienhaupt des Herrschergeschlechtes
die Herrschaft erbt, besteigt mit dem Tode
Mehmed Reschads dessen jüngerer Bruder Prinz
Wahid Eddin Efendi den Thron, da der nächste

(Oriq.-Ber.) - ig- Berlin,  ö . Juli.
Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung

standen zunächst kleine Anfragen. U. a. weist
Abg. Dr. Mü ll er -Memmgen(Vv.) aut dm

Verwilderung der Jugend hin und fordert
Entlassung aller garnisonverwendungsfähigen
und arbeitsverwendungsfähigenLehrer für
Koch-, Mittel- und vor allem Volksschulen, so¬
wie der älteren Jahrgänge der knegsverwen-
dungsfähigen Lehrer.

Oberst v. Braun  erwidert . Latz das
Kriegsministerium sich ebenfalls mit der̂ ugend-
frage beschäftigt habe. Schon rm >mhre 1916
wurde eine Verfügung erlasten, wonach gar-
nison- und arbeitsverwendungsfähigeLehrer,
soweit tunlich, zu eMasten sind. Dienstlich
unentbehrliche Leute muffen bei  lwr Truppe
gehalten werden, auch wenn sie nicht kriegs¬
verwendungsfähig sind.

Abg. Trimborn (8tr .) weist darauf hm,
daß nach einer Behauptung der feindlichen
Preste Paris am Fronleichnamstage deschosten
n>°&eneralv. Wrisberg:  Paris ist auf Be¬
fehl der Obersten Heeresleitung am Fronleich¬
namstage am 2. Juni Nicht besch osten
worden.

könnten, nicht aber die Austauschgefangy,^
bei denen man bewndere Bedingungen
gegangen sei. Die Abzeichemrage sei schwierignitf bnz  Eiserne Kreuz hatten auch die SW:auf das Eiserne Kreuz hatten auch die
in der Etappe berechtigten Anspruch

In später Abendstunde wurde dann w
der Marine - Etat  beraten. StaatssekrejZ
v. Capelle  hielt dabei eine längere Rede.L
der er die Wirksamkeit des U-Boof.
Krieges  nachwies . der im Verem mit de»
Erfolgen zu Lande eine siegreiche Beendigen,
des Krieges herbeiführen werde.

Das Haus vertagt sich.
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Sultan Muhammcd

ßlieö der Schweizer Gesandtschaft wurde von
einem jungen Runde-Offizier mit den Worten
abgeschlagen: „Die Schweizer Gesandtschaft
kann gar nichts für Sie tun! Sie sind jetzt
Gefangener in unseren Händen, und wir machen
mit Ihnen, was wir wollen!" Darauf wurde
Leutnant Sp. von einem Korporal in die Tür
seiner Kerkerlochs hineingestoßen. Seinen
Protest gegen diese Behandlung beantwortete
der englische Offizier mit den Worten: „Ich
habe nichts gesehen!", woraus unter einem Hohn¬
gelächter von Kviporal und Offizier die Tür
zugeschlagen wurde. Sein Geld, das Leut¬
nant Sp . mit Erlaubnis seines Lagerkomman¬
danten mit nach London genommen hatte,
wurde beschlagnahmt; trotzdem wurde ihm auf
seine Beschwerde über die schlechte Verpflegung
geantwortet, er könne sich ja kaufen, was er
wolleI — Die Mitgefangenen, die er gelegent¬
lich zu Gesicht bekam(es warenU-Boot-Mann-
schasten), sahen alle höchst elend und abze-
magert aus. Als er darüber etwas bemerkte,
wurde ihm gesagt: „Das geht Sie nichts an I
Den Leuten geht es ausgezeichnet!)" Nach den
qualvollen Tagen in der Zelle erkrankte Leut-

Erbe, Prinz Juffuf Jzzeddin bereits am
2 Februar 1916 starb. Prinz Wahid Eddin,
der als Muhammed VI. den Thron bestiegen Hai.
wurde am 12. Januar 1861 in Konstantinopel
geboren, steht also im 58. Lebensjabre. .Ec
hat zwei Töchter, die 21jährige Prinzessin
Olvie und die 22jährige Prtnzeffin Saliha.

Prinz Wahid Eddin hat bisher zurück¬
gezogen gelebt. Er kennt wohl kaum Europa
und auch keine europäische Sprache. Er hat
meistens auf dem asiatischen Bosporusufer, iiz
Skutaii, gelebt. Wenn er den Thron besteigt,
so wird sich das merkwürdige Ereignis zutragen,
daß in der Türkei vier BrüdSr nacheinander
Sultan wurden, zuerst Murad V., der von
feinem jüngeren Bruder, Abdul Hamid, ent¬
thront wurde, dann MehmedV. und Wahid
Eddin Efendi.

In der Perfon des Prinzen Abdul Medfchid,
der heute ein Mann von 47 Jahren ist, eine
durchaus moderne, liebenswürdige und fein-
gebildete Perjönlichkeit, ist der neue Thronfolger
gegeben. Prinz Abdul Medfchid ist der jüngere
Bruder des verstorbenen Thronfolgers. Er lebt
gewöhnlich in Skutari, also auf dem asiatischen
Ufer des Bosporus, untychält Beziehungen zu
Europäern, interessiert sich für Musik und
Malerei und spricht Französisch. Sein nunmehr
Illjäbriger Sohn hat sich durch längere Zeit
im Theresianum in Wien ausgehalten und setzte
dann feine Studien in Berlin fort.

Die Strafverfolgung des Abg . v. Bonin.
Der Erste Staatsanwalt in Köslin fordert

die Genehmigung zur Strafverfolgung des
Abg. v. Bonin (kons.) wegen Steuerhmter-

^^Abg. Stupp (Zentr .) berichtet über die
Verhandlungen des Geschäftsordnungsaus¬
schusses. Gegen den Abg. v. Bomn ist An¬
klage wegen Steuerhinterziehung erhoben
worden. Der Ausschuß schlägt aus grund¬
sätzlichen Erwägungen vor, die Genehmigung
zur Strafverfolgungnicht au erteilen.

Abg. v. Bonin (kons .): Ich bitte dre
Genehmigung zu erteilen. Es mutz festgestellt
werden, ob an der Beschuldigungetwas ist
oder nicht. ^ .

Es entspmnt sich eine lebhafte Auseinander¬
setzung, ob die Genehmigung zur Strafverfol¬
gung zu erteilen sei oder nicht. Für den
Ausschußantrag stimmen die Sozialdemokraten,
ein Teil der Fortschrittler und Nationallibe¬
ralen, sowie vereinzelte Abgeordnete anderer
Parteien.

Der Hammelsprungergibt die Annahme
des Ausschußantrages. Die Genehmigung zur
Strafverfolgung des Abg. v. Bonin wird also
nicht erteilt. . _

Es folgt die gestern zuruckgestellte Abstim¬
mung über den Antrag Dr. Arendt (frk .).
der den Reichskanzler ersucht, die Sparmetalle
aus dem Besitz von Privaten erst dann ein-
zuziehen, wenn die Sparmetalle aus öffent¬
lichen Anstalten restlos erfaßt sein werden.
Der Antrag wird angenommen.

Darauf beginnt die dritte Lesung  mit der
Verwaltung des Reichsheeres.

Präsident Fehrenbach  bittet alle Redner,
sich kurz zu fassen, da bereits acht Abgeordnete
sich zum Wort gemeldet hätten und der Heeres¬
etat heute noch erledigt werden soll.

Abg. Wirth (Zentr .) tritt für weitgehende
Urlaubserteilung an Soldaten ein und wünscht,
daß bei Ausbildung der 18jährigen auf deren
noch nicht voll entwickelte Körperkraft Rücksicht
genommen werde. „ c

Abg. Stücklen (®os .) will die Milderungen
im Militärstrafgesetzbucherweitert sehen. Das
Gesetz über die Heeresdienstunfähigen lehne
seine Partei ab. Es sei unerhört, daß das
Reich auch für Buchenlaub Zoll und Tabak¬
steuer erhebe. Die Einäugigen sollte mast nicht
niebr an die Front zurückkehren lassen. *

Abg. Müller - Meiningen (Sp.) erklärt die
Bedenken, die Abg. Stücklen gegen die Vorlage
über die Heeresunsähigenvorgebracht hat,
unbegründet und weist daraus bin. daß auch
noch nach dem Friedensschluß mit Rußland
deutsche Kriegsgefangenenach Sibirien ver>
schleppt worden sind. Die Parteilichkeiten bei
der Urlaubserteilung müßten Verbitterung er¬
regen. In Zukunft werde die Heeresverwaltung
auf breitester demokratischer Grundlage aus¬
gebaut sein. „ r , = ,

Abg. Held (natl .) bringt Urlaubswunsche
vor und fordert, daß das rm Kampfe er¬
worbene Eiserne Kreuz in besonderer Werse
kenntlich gemacht werde. ^ ^ , . , . .

Abg. Behrens (Dtsch . Frakt.) fordert dre
Anlage von Heldenhainen. A ,

Kriegsministerv. Stern  erklärt, daß dre
aus Rußland heimkehrenden Kriegsgefangenen
wieder zum Heeresdienst einberufen werden
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* gm Reichswirtschastsamthat am 4. b
Mts . eine im einzelnen streng vertraulich^
Besprechung über die wirts cha f t l i cht
Annäherung  zwischen D e u t s eftXanb
und Österreich - Ungarn ftattgefimben.
Der Staatssekretär des ReichswirtschM.
amtes gab den Vertretern der Wirtschastz.
verbände der Landwirtschaft, des Handelz
und der Industrie einen Überblick über di«
bisher geleistete Arbeit. Sie umfaßt die
Aufstellung eines einheitlichen Zoll-
qesetzes  und Zollschemas sowie die Durch,
führung eines einheitlichen Zollverfahrens,
ferner die Vereinheitlichung der gesetzlichen
Regelung auf dem Gebiete des Gewerbes^
und Handels, in weiterer Lrnre des ge.
werblichen Rechtsschutzes, der Statistik der
Verkehrs- und Schiffahrtsverhaltmffe. In
einer für den 8. Juli 1918 m Salzburg
anberaumten Zusammenkunft von Vertretern
Deutschlands und Österreichs-Ungarns sollen
nunmehr die Grundsätze festgelegt werden,
nach dem die späteren Einzeloerhandlungen
erfolgen sollen.

*Die außerordentlicheKriegz.
«b  q ab  e für  1918 wurde im Hauptaus-
schuß des Reichstages weiterberaten. Ein
Antrag bei der Abgabe von Mehreinkommen
die Doppelbesteuerung der Erbanfälle zu
verhindern, fand Annahme Der Reichs,
finanzhof,  der zur Hälfte aus Richtern
besteht und die oberste Spruchbehorde für
Wehrbeitrag, Besitzsteuer, Kriegsabgaben.
Erbschaftssteuer, Umsatzsteuer, Reichsstempel.
abgaben, Wechselstempelabgaben, Abgaben
vom Personen- und Güterverkehr, Kohlen-
steuer usw. sein soll, wird in Berlin fernen
Sitz haben.

Österveich-Ungarn.
* Die Gegnerschaft der Polen

gegen das M i n i st e r i n m Sei d l er hat
jetzt zu unverbindlichen Besprechungen
zwischen Polen , Tschechen und Sudslawen
aeführt. Der polnische Obmann Tertrl er¬
strebt einen tschechisch-polnischen Block, der
auf immer Österreichs Regierung rm Par¬
lament von den Slawen abhängig macken-
würde. Bisher gingen Polen und Deutsch- «gern
österreicher zusammen. Tertrl lehnte auchM̂wayr
mit Zustimmung des Polenklubs eine
forderung Dr . v. Seidlers zu Unterhand¬
lungen rundweg ab. In parlamentarischen
Kreisen ist die Nachricht verbreitet, daß de
Ministerpräsident Dr . v. Zeidler ledmfalL
noch vor der Wiederversammlung des Paria
ments zurücktreten werde.

Holland. i
* Die holländische Regierung ließ Deutsch¬

land und England wissen, daß sie tern
Internierten und Gefangenen
mehr aufnehmen  könne , da dre Lr
nährungsschwierigkeiten rm , Lande «
Wachsen seien. Aller Wahrscheinlichkeitna«
- so melden Schweizer Blätter - M
in nächster Zeit die deutschen und enguM
Gefangenen, die in Holland untergebraÄ
sind, zurückbefördert werden.

Rußland. ,
* Nach einer Meldung der .NationaltideW

aus Stockholm erklärte Lenin  m einer w»
redung mit dem Moskauer Vertreter §
Stockholmer Syndikaltstenblattes.»oller»
blad' auis bestimmteste die Meldung für wj
richtig, daß der Zar ermordet fei.
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Die Geschwister.
20] Roman vonH. CourthS - Mahler.

(Fortietzung.)
- So sprudelte Inge aumeregt auf die beiden
los. Inzwischen hatten Gabi und Heinz Zeit
gefunden, sich zu fassen. Einen Augenblick
waren ihre Augen sich begegnet. Sein Blick
war düster forschend, der ihre scheu und zaghaft

fand am ersten einen ruhigen Ton
zur Begrüßung. Frauen sind in solchen Eitua-
tionen immer gewandier. Auch war sie inner-
lich ruhiger als Heinz. Wohl klopfte auch ihr
Herz in starken, unruhigen Schlägen. Gar zu plötz¬
lich war die Erinnerung an einst bei seinem An¬
blicke wieder auigewacht. Sie muhte daran
denken, wie selig sie im » ollmandzauber in
seinem Arme gelegen halle. So etwas vergißt
sich nicht. Trotz ihrer Liebe zu ihrem Vdanne
bekam die Erinnerung einen Augenblick Gewalt
über sie. Aber dann wehrte sie energisch dieses
träumende Erinnern van sich und umfaßte wie
schntziuchend ihres Mannes Arm. —

Heinz sah es und seine Augen - lickten
schmerzlich bewegt von ihr fort. Er fühlte rn
grimmiger Pein, wir sehr er Gabi noch immer
liebte. Es tat ihm weh — uneriräglich weh,
sie in so inniger Gemeinschaft mit ihrem Gatten
zu sehen. Er erkannte mit heißem Schmerz,
daß es Wrndheim gelungen war, sich Gabis
ßuneigun« jw mitten . . m _

Und er? Das kleine, nervöse Persönchen
an seinem Arm — nie. würde sie Gabis Stelle
ausfüllcn können— nie. Er erkannte das m

diesem Moment mit Gewißheit. Und während er
anscheinend ruhig plauderte, nahm ein grenzenlose
Verzweiflung von ihm Besitz.

Als sie sich nach einer Weile voneinander
verabschiedeten, starrte Heinz weliversessen mit
brennendem Blick hinter der schlanken Gestalt
Gabrielens her. Inge bemerkte diesen Blick,
und ihre stets wachsame Eifersucht erwachte so¬
fort. Blitzartig durchzuckte ein Verdacht ihre
Seele. War zwischen den, beiden vielleicht
etwas gewesen? War er vielleicht gar noch
verliebt in sie?

„Heinz." „„ „ ,
Ec zuckle erschrocken unter dem schrillen Ruf

zusammen.
„Du wünschest?"
Er fragte es, wie aus einem Traume er-

Warum starrst du Frau Wendheim mit so
glühenden Augen nach?"

Er fahle sich.
„Du hast wieder einmal etwas gesehen, was

gar nicht ist. Ich habe den beiden ganz ge
dankenlos nachzesehen."

„Deine « licke waren sehr beredt — Hernz
— ist Gabriele etwa deine alte Flamme?

Er wußte, wenn er ihr das zugab, wurde
sie ihn unaufhörlich mit ihren Eifersüchteleien
plagen.

„Du bist nicht klug. Inge. . ^ „
„Ich habe aber doch gute Augen im Kopf.
„Inge, du sollst nicht diesen häßlichen,

eigensinnigen Ton mir gegenüber anschlagen.
Du weißt, ich kann ihn nicht vertragen. Uno
deine ewigen Efiersuchtsszeneil stelle, bitte, em.

du kannst mir schon etwas mehr Vertrauen

eindringlicher Ton verfehlte seine

^ ^ Ŝag 'vstr,' daß du mich liebst, Heinz, dann
will"ich ganz artig sein."

Ein gequälter Ausdruck trat rn fern Ge rcht.
„Mi bist meine Frau, Inge, und sollst

nichtv.n meiner Treue zweisei«, ich halte sie dir

Öe *6ie krampste die Hand in seinen Rockärmel
und die Träne« traten ihr in die Augen.

„Geh mit deiner dummen Treue, lieb haben
sollst du mich."

Sie tat ihm leid. Das Riiierltche rn
seinem Wesen lehnte sich dagegen auf, sie zu
beunruhigen. t t . . . .. t •

„Ja doch, Inge, ich Hab dich lieb.
„Mich ganz allem?"
„Aber Inge, nicht so egoistisch. ,
„Dann wenigstens mich am meisten.
Er seufzte leise.
„Ja, dich am meisten."
Nun war sie wieder zufrieden und wurde

ausgelassen fröhlich. Er zwang sich, mit ihr zu
lachen. Es gi«g sehr schwer.

sanfte Wehmut davon zurückblribr« würde. ^
fest batte sich Herbert mit ferner grvWE
Güte'in ihrem Herzen emgenrstet. Und der
sich nicht daraus verdrängen— auch nicht
die Erinnerung an ihre erste Lrebe Sie HW
sich fest an seinen Arm, er sah lächelnd zu v

E, L̂iebling— mit den beiden tauscheir̂

tausche mit niemand auf der
Liebster." ,

„So glücklich bist du?, r t
Sie sah ihn mit schimmernden "

und drückte seinen Arm. —
„Das weißt du doch, Herbert., ft
„Aber ich will es immer wieder

’ .Du sollst es, so oft du willst? ^ ft„üy ll !UU|* |v v|v * 1 ,
„Ist Jngeborg„eigentlicĥsehr .üH Im

befreundet, Gabi?" fragte Wendheim
Weile. t-tne. - „mi er-

„Eigentlich nicht. Wir kennen uns-
Schule her und̂ l,abc« uns zuwet̂ M

Wendheims waren inzwischen in die Fried¬
richstraße eingebogen. .

In Gabnele zilterle die Begegnung mit dem
einstig Geliebten noch nach. Das Herz tat ihr
doch ein bißchen weh. AVer mit heißer Dank¬
barkeit gegen das Geschick ertänitte sie, daß
dieser Schmerz versehen und daß nur eins

Es ist in ihrem Wesen manches, was
gefällt." . ,ri .. m

„Offen gestanden— mir ist '
sympathisch. Römer scheint mir ist
schade für solche kapriziöse Frau. ' n iB
immer sehr angenehm gewesen, es m*. _
Diese in seinem Charakter."

Sie nickte nur und lenkte das ^ M-
andere Bahnen. Es war ihr n' *
Römer mit ihrem Manne zu
liebsten hätte sie ihm getagt, >.aßjj # "
dem ihre Liebe einst gehörte, aber m
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*/ ' i Juli , dem Tage der amerikanischen
^naigkeitsfeier , hat Präsident Wlson

rabe des ersten amerikanischen Präsi-
u, (ĝ orge Washington in Vornan eine
^ <Lhe gehalten , in der er sich und

;fa erheblich Le— weihräucherte . Alle
WrL n seien Brüder und edel und

gegen eine Gruppe „freundloser
M ' . b nämlich die Mittelmächte , die
-̂ '^ selbstsüchtigen Ehrgeiz " befriedigen

Diese Mittelmächte hätten gewisser-
^ne vorsintflutliche Macht . Die

vernichtet werden ; hier könne es
E Mben Entscheidungen " geben.

Was Amerika will.

coann stellte Wilson das Zerschmetterungs-
Wch nm gegen Deutschland als Friedens-

hin und sagte , er fordere:
'^ Vernichtung jeder Willkür und Macht.

Hg, sich allein und heimlich den Frieden
K «ült stören kann , und wenn ihre Ver-
Qdiq jetzt nicht möglich ist . (Aba !)
' 'Eltens ibre Herabdrückung zu tatsäch-
L Machtlosigkeit.

9 Regelung aller Fragen , sowohl der terri-
ltlen wie der Souveränitätsfragen , der

^ 'chaftlichen und politischen Fragen mtf der
s^mMaae der freien Annahme einer Regelung

das Volk , das unmittelbar dabei be-
^ffen ist, und nicht auf der Grundlage des
seriellen Interesses oder Vorteils irgendeines
äderen Volkes , das eine andere Regelung
M Ausbreitung seines Einflusses oder seiner
K-nlchaft benutzt . _
153 Einwilligung aller Völker , in ihren Ver-
^imiffen zueinander sick von denselben Gründ¬
en der Ehre und der Achtung vor dem
Gewohnheitsrecht der zivilisierten Gesellschaft
8ten zu lasten, wie sie für die einzelnen
Mger moderner Staaten gelten , dergestalt,

alle Versprechungen und Verträge gewisten-
yt beobachtet , daß keine Sonderanschläge
«„h Verschwörungen angezettelt werden , und
daß wechselseitiges Vertrauen geschaffen wird
y der Basis wechselseitiger Achtung vor
ietn Recht. . _ , . o

4. Schaffung etner Frieoensorgamsation,
bie verbürgt , daß die gesamte Macht der freien
Mionen jede Rechtsverletzung verhüten wird,
md die ein Schiedsgericht einrichtet , dem alle
internationalen Gegensätze unterbreitet werden

Diese großen Ziele , schloß Wilson , können
wir in einen Gedanken zusammenfassen:
8ir streben nach der Herrschaft des Rechts,
gegründet auf die Zustimmung der Regierten
md gestützt durch die organisierte Meinung
der Menschheit.

Eine Abfertigung.
Gegenüber solchen schönen Worten , die

mit den Taten Wilsons in schneidendem
Gegensatz stehen, führte in einer Abrechnung
mt den amerikanischen Kriegshetzern der
Bürgermeister von Chikago . Thompson , über
die wahren Gründe des Wilsonschen Krieges
,unb die wahre Gestalt Washingtons aus,
lindem er gegen die Drahtzieher Wilsons
' zte: „Diese nur an Parteipolitik und
„eldverdienst  denkende Piraten¬
bande gibt sich als leuchtendes Beispiel
ür Loyalität und Patriotismus aus und
chwsnkt, sich selbstberäuchernd , die Flagge der
Freiheit, wie der Bösewicht, der das Gewand
des Himmels stiehlt, um darin dem Teufel
M dienen . Es ist selbst in Kriegszeiten
eine Gefahr für die Existenz unserer Republik,
die gesamte autokratische Gewalt in die
Hände eines Mannes oder einer Handooll
Männer zu legen und unter dem Deckmantel
»atriotischer Notwendigkeit unser Volk feines
Rechtes der Selbstregierung zu berauben.
A halte fest an dem von George Washington
feftgelegten Grundsatz , daß die beste Politik
für unsere Regierung ist , uns von den
öwisten und Eifersüchteleien Europas fern-
luhalten."

laSt MÄ fern.

Wanderhaushaltsschulen in Preußen.
Die letzte amtliche Übersicht über die länd-

' lkchen Wanderhaushaltsschulen in Preußen
weist die Gesamtzahl von 75 auf . Die Zahl
der vier - bis achtwöchigen Kurse beträgt 207.
Diese Kurse haben 3556 Teilnehmerimien
gehabt , die zur Hälfte den bäuerlichen
Kreisen , im übrigen den Kreisen der kleinen
Gewerbetreibenden und Arbeiter auf dem
Lande angehörten . Die Gesamtkosten be¬
trugen 203 993 Mark.

Schuhe aus Blech . Der Ersatz marschiert.
Das neueste auf diesem Gebiete dürften
Blechschuhe sein . Beim Patentamt in Berlin
hat eine Dortmunder Genossenschaft Schuh¬
werk aus Blech zum Patent angemeldet.
Ein zweites ähnliches Patent ist von einer
Firma in Ungarn beim Patentamt beantragt
worden.

Eine berühmte Linde vernichtet.
Die 700 Jahre alte berühmte Linde bei
Bruchhausen im Sauerland ist dem jüngsten
Orkan zum Opfer gefallen.

Die Münchener Metzger und die
fleischlosen Wochen . Die Münchener
Metzger -Innung hat beschlossen , die durch
die fleischlosen Wochen bedrohten kleinen
Geschäfte des Gewerbes mit Zuschüssen
aus einem Fonds durchzuhalten , der aus
Gaben der Jnnungskasse , der Viehmarkt¬
bank , der Häute -, Fett - und Fellverwertungs-
genossenschaft , sowie aus privaten Zuwen¬
dungen gebildet werden soll . Die bayrische
Fleischversorgungsstelle soll ebenfalls mit
ihrem Millionenüberschuß herangezogen
werden.

Seine Frau in Brand gesteckt . In
Zauska Wola bei Kattow ' tz übergoß der
Hausbesitzer Marweg seine Frau und seinen
dreijährigen Enkel mit Spiritus , zündete sie
an und riegelte dann die Stube ab . Nachbarn
erbrachen die Tür und holten die brennenden
Opfer heraus . Sie erlagen jedoch beide den
erlittenen Brandwunden.

Ein schlimmer Gast . Im Kreise Pill-
kallen ist in den letzten Tagen eine Anzahl
schwerer Fälle von schwarzen Pocken fest¬
gestellt worden , die bereits ein Todesopfer
gefordert haben . Mit Rücksicht auf die sich
mehrenden Fülle sind sämtliche gesellige
Veranstaltungen bis auf weiteres verschoben
worden.

Merkwürdige Mißbildung . In Buch¬
hoffen bei Kehlheim an der Donau hat eine
Frau ein Kind mit zwei Köpfen und vier
Armen geboren , das noch kurze Zeit nach der
Geburt lebte.

Jungmannen für die Obsternte in
Frankreich . Tausend westfälische Jung¬
mannen sind zur Sicherung der Obsternte
nach Charleville in Frankreich ange?
fordert worden . Für eine in sittlicher und
gesundheitlicher Hinsicht einwandfreie Unter¬
kunst und ausreichende Verpflegung ist aufs
beste gesorgt . Die Unterkunft wird nach
Möglichkeit auf dem Lande erfolgen.

Die Grippe in England . Aus dem
Haag wird gemeldet , daß die Jnfluenza-
epidemie in England immer mehr an Boden
gewinnt . Der Verlauf der Krankheit ist im
allgemeinen harmlos , aber auch Todesfälle
werden gemeldet . In den Kaufhäusern des
Londoner Westens sind die meisten An¬
gestellten erkrankt . Die Schulen sind ge¬
schlossen . In langen Reihen stehen die Pa¬
tienten vor den Wohnungen der Arzte . In
mehreren Orten sind zahlreiche Soldaten er¬
krankt . In einem einzigen Bergwerk sind
250 Personen und in einer Schuhfabrik
das gesamte Personal von der Krankheit
befallen . Die Straßenbahn in Manchester
hat ihren Betrieb einstellen müssen , da
300 Schaffner erkrankt sind!

Der Nobelpreis für das Jahr
1817/18 in Physik, Chemie, Medizin
und Literatur wird nicht vor Juni 1919
ausgeteilt werden . Die Empfänger erhalten
dann auch die Zinsen ausgezahlt.

Ein Tunnel von Spanten nach Afrika.
Aus Madrid wird gemeldet : Eine königliche
Verordnung wurde zur Vorbereitung des Baues

eines Tunnels unier der Straße von Gibraltar
hindurch nach Afrika erlassen . Der Ingenieur
Mariano Rubio leitet den Bau . Ter Tunnel
ioll in Tarffa , 24 Kilometer südwestlich des
Felsens von Gibraltar , beginnen.

Skorbut in Petersburg . In Peters¬
burg und anderen Gegenden Nordrußlands
tritt eine Skorbut -Epidemie auf , die unge¬
heure Ausdehnung annimmt.

Eine deutsche ärztliche Forschnngs-
anstalt in Smyrna . Der beratende Hygie¬
niker der 5 . türkischen Armee , Oberstabs¬
arzt Dr . Rodenwaldt , hat im Anschlüsse an
die Errichtung eines Etappenlazaretts rn
Smyrna eine ärztliche Anstalt ins Leben
gerufen , die ebenso segensreich für die
türkische Bevölkerung wie geeignet ist , das
deutsche Ansehen im Morgenlande werter
zu stärken . In einem vormaligen englischen
Seemannskrankenhause wurde im Anschlüsse
an das Lazarett zunächst eine Klinik für
die unbemittelte Bevölkerung und dann
eine hygienische Forschungsanstalt geschaffen.

Hm Husguck
Marsch all Joffres Hoffnungen.

In einer Unterredung mit einem Mit¬
arbeiter der ,Nieuwe Rotterdamsche Cou¬
rant ' rühmte Marschall Joffre die Leistungen
der Amerikaner . Es seien ausgezeichnete
Soldaten vom Schlage der Kanadier und
Australier . Der weitere Verlauf des
Krieges werde zu einem großen Teil durch
Amerikas Hilfe bestimmt . Über die Dauer
des Krieges lasse sich nichts Bestimmtes
sagen , da noch ein unbekannter Faktor mit¬
spreche ; das sei Rußland . Wenn es Deutsch¬
land gelinge , aus Rußland Vorräte und
vielleicht sogar Mannschaften zu bekommen,
so werde es länger anshalten ; bleibe die
östliche Front Deutschland geschlossen , so werde
das Ende früher kommen.

Deutschlands Überlegenheit.
In einem Leitaufsatz der ,Victoire ' be¬

klagt Heros , daß General Diaz den Rückzug
der Österreicher an der Piave nicht auszu¬
nützen verstanden babe und fährt dann
fort : Wann wird denn endlich einmal in
die Generalstäbe des Verbandes der Geist
der Offensive einziehen , der Glaube an den
Sieg , den der deutsche Große Generalstab
seit vier Jahren besitzt ? Wann werden wir
genug Zutrauen zu uns selbst haben , um
auch Niederlagen unserer Feinde vorher¬
sehen und im voraus die Mittel bereit¬
stellen zu können , sie für uns nutzbar zu
machen ? Also trotz der „ zahlenmäßigen
Überlegenheit " an Menschen und Material,
trotz der „Beherrschung der Luft " , trotz der
Krönung des Verbandsgeneralstabsgebäudes
durch den „ einheitlichen Oberbefehl des
genialen Foch " noch immer kein Glaube
an den Sieg!

Die Zukunft des englischen Schiffbaues.
Kürzlich hielt Sir Alfred F . Narrow

in Glasgow vor einer Anzahl von Arbeitern
eine Rede , in der er ausführte , daß England
in den nächsten 12 bis 15 Jahren als Er¬
bauer von Schiffen sicherlich ins Hinter¬
treffen geraten würde , wenn nicht Unter¬
nehmer und Arbeiter weit mehr leisteten
als bisher . Die Amerikaner mit ihrer
Unternehmungslust und ihren großen Mög¬
lichkeiten , die Japaner mit ihrer billigen
Arbeit und die Detltscken mit ihrer
Organisation würden Schiffe billiger bauen
als die Engländer , besonders da diese auf
Grund der Verzinsung ihrer Schulden er¬
höhte Herstellungskosten zu tragen hätten.

Kaufmann Paul Ehrhardt zu 15 Jahren , den
Kellner Wilhelm Fuß zu 7V-, den Hausdtener
Wilhelm Reckenberg zu 8, den Handlungs¬
gehilfen Georg Holl zu 6 und den Klempner
Schlawinski zu 13 Jahren Zuchthaus . Die
Verurteilten batten in Oldenburg , Elbing,
Stade . Nordhausen , Halle (Saale ), Bielefeld,
Minden , Eelsenkirchen , Osnabrück und anderen
Städten große Geldsummen durch Erbrechen
von Geldschränken erbeutet , aber so geschickt
gearbeitet , daß sie lange Zeit hindurch unent-
deckt blieben.

Jena . DerDirektor derhiesigenUniversitäts-
Frauenklinik . dessen Prozeß (wegen Fahrlässig¬
keit bei Operationen usw .) vor einiger Seit
großes Aufsehen erregte , wird demnächst in
zweiter und letzter Instanz vor dem Oberver-
waltungsgericht verhandelt werden . Gegen das
Urteil der Disziplinar -Strafkammer in Weimar,
das auf Strafversetzung lautete , hatten sowohl
das thüringische Ministerium wie der Beschul¬
digte Berufung eingelegt , die Anklagebehörde
mit dem Antrag auf Dienstentlassung , die
Verteidigung mit dem Antrag auf Freisprechung.

Kmgserdgmffe.
29 . Juni . Nördlich der Lys dreimaliger Sturm

der Engländer auf Merris . Harle Kämpfe
bei Vieux Berquin . Scheitern feindlicher An¬
griffe nördlich von Merville . Abweisung
starker französischer Angriffe bei Ambleny süd¬
lich der Aisne . Am Walde von Billels-
Coiterets warfen wir den Feind in seine
Ausgangsstellungen . — Im Miitelmeer ver¬
senkten unsere U-Boote 21000 Tonnen.

30 . Juni . Nördlich der Lys und südlich der
Aisne erhöhte Arlillerietätigkeit . Südlich der
Ourcg und am Harlmannsweilerkopf machten
wir Gefangene.

1 . Juli . Abweisung englischer Teilanzriffe
nördlich von Albert . Bei und südlich von
St . Pierre - Aigle Angriffe der Franzosen.
Sie wurden abgewiesen . — Bisherige Beute
seit 21 . März 1918 191454 Gefangene,
2476 Geschütze. 15 024 Maschinengewehre . —
Durch unsere U-Boote wurden im Sperrgebiet
um England 13 000 Tonnen versenkt.

2 . Juli Starke feindliche Unternehmungen
an vielen Stellen der Front wurden abge¬
wiesen . Feindliche Teilangriffe südlich des
Ourcg und westlich Chateau -Thierrv wurden
zum Scheitern gebracht . — Gesteigerte
Artillerietätigkeit an der Piavesront . — Im
Sperrgebiet um England wurden 17 000
Tonnen versenkt.

3 . Juli . Örtliche Kämpfe bei Albert und an
der Aisne . — Aus einem amerikanischen
Geschwader werden 4 Flugzeuge abzeschossen.

4 . Juli . Beiderseits der Somme stanzösische
Angriffs abgeschlagen . — Ebenso nördlich der
AiLne . — An der Piave heftiges Artillerie-
seuer . Starke italienische Angriffe zurück-
gewiesen.

5. Juli . Beiderseits der Somme heftige Jnfanterie-
kämpfe , in deren Bei lauf der Feind zurück¬
geschlagen wird . ' An der Avis und an der
Aisne erhöhte Gefechtstätigkeit.

GenedLsdalle.
Flensburg . Die Strafkammer verurteilte

einen 14 Jahre alten Dienstjungen , der eine
Schulscheune in Brand gesteckt hat , weit er
die winterlichen „Kohlenferien " verlängert sehen
wollte , zu 6 Monaten Gefängnis.

Hagen . Die Strafkammer verurteilte fünf
berüchtigte Geldschrankeinbrecher , und zwar den

Attch» und Zweifel in ihm zu wecken. Wenn
«Mer mit Inge zurückkehrte, waren gelegentliche
Segnungen nicht zu vermeiden . Wußte dann
Mbert um ihr einstiges Verhältnis zu Heinz,
“®!t wurde sie in ihrem Benehmen unfrei , das
«>»ßte sie — und das brachte fchiießlich Unruhe

'hr junges Glück.
«esfer, er blieb unbefangen.

* * *
x 8u Hause angelangt , machte es Gabriele
«« Freude , sich ihren jungen Haushalt ein-
Achten . Die alte Dame , die Wendbeims
Mswesen bisher geleitet hatte , legte die Zügel
7 ?ie Hände der jungen Frau . Sie blieb noch

Tage , um der neuen Herrin des Hause?
Ae Winke und Ratschläge zu geben , und
Zi'e dann ab , um sich bei ihrer verheirateten
"Mr zur Ruhe zu setzen.

«Is Gabriele zum ersten Male mit ihrem
>®ne ^allein bei Tische saß , sagte sie froh:

^ ' Liebster, hier zu Hause ist es doch taufend-
^ schöner als sonstwo in der Welt . "

Hr zog sie fest an sich.
Fleckchen Erde weiß ich, da war es

"ymt schönsten."
A errötete.

küßte sie. „Du weißt , daß ich die kleine
»l .® in Rocca di Papa meine , nicht wahr?

auch, paß ich dort mein stolzes , schönes

^ »rchinden habe . War es da nicht am

meinst du nicht , daß eS jetzt noch viel
^ wird daheim ? "

«-'‘Ott) schöner ? Liebling , das könnte der
Neid erregen . Es wäre vermessen ."

Vennilcbtes.
Ein englisches Märchen . Durch die

englische Presse geht folgendes Märchen:
Frau Parker , die Schwester Lord Kitcheners,
der im Juni 1916 mit einem englischen
Kriegsschiff unterging , habe von einem
Offizier einen Brief bekommen , den diele«
auf Umwegen von einem in deutscher Ge¬
fangenschaft befindlichen Kameraden er¬
halten hat . Der Gefangene schreibt in
diesem Briefe , Lord Kitckencr sei nicht tot,
sondern befinde sich in deutscher Gefangen¬
schaft ; er werde aber sehr strenge bewacht
und dürfe sein Zimmer niemals verlassen.
Trotzdem hätten alle gefangenen Engländer
in diesem Lager Kenntnis davon , daß
Kitchener in ihrer Mitte weile , und mehrere
hätten ihn schon öfters gesehen . Der Brief-
schreiber drückt die Überzeugung aus , daß es
sich um keine Verwechselung handeln könne,
sondern daß Kitchener wirklich noch lebe,
und daß er ihn mit eigenen Augen gesehen
babe . . . . . .

„Du hast recht , es wäre vermessen ."
Am nächste » Tage nach ihrer Ankunft hasten

Wendheims Gabrielens Mutter besucht. Frau
oon Goßegg konnte sich gar nicht satt sehen an
ihrer Tochter.

Die sah aber auch zu schön und lieblich aus
in dem dusligen , hellen Sommerkleid.

„Gabi — wie ich mich freue . So gut
siehst du aus wie nie zuvor . Lieber Herbert,
wie haben Sie das fertig gebracht ? " fragte sie
staunend.

Das junge Paar lachte und Gabi sagte
schelmisch : „Du , Mustchen , paß auf , das will
ich dir gleich zeigen . Und dann wirst du auch
aller Sorge um mich ledig sein."

Sie nahm ihren Mann bei « Kopf und küßte
ihn . Zweimal — dreimal . Dann wandte sie
sich lächelnd zur Mutter um . —

„Schau , so lieb Hab ich ihn , meinen Mann,
und wir sind sehr, sehr glücklich. Wenigstens
ich — ob er es ist, mag er dir selbst sagen ."

„Liebste Mutter , wenn ich verneinte , würde
mich diese Tvrannin aiisschesten, " sagte er
lächelnd und drückte Gabriele lest an sich.

Sie iah nach der Uhr.
.Gleich kämmen un 'ere Jüngsten ans der

Schule nach Hanse , Herberl , da kannst du etwas
erleben ."

Kaum halle sie ausgesprochen , da riß es
draußen energisch an der Klingel.

„Das ist mein sriedstches Friedchen , sie macyt
sich immer noch mit Getö >e bemertöar ."

Das Dienstmädchen hatte inzwischen den
Kindern die Tür geöffnet . Gleich darauf be¬
traten sie das Zimmer . Mit einem wahren

Jndianergeschrei tobten sie auf die Schwester
los und umfaßten sie von beiden Seiten.

„Gabi , Herzensgabi , du bist wieder da !"
rief Walter und fügte seine Lieblingsschwester
auf den Mkund.

„Junge , das stachelt ja !" rief sie mit
feuchten Augen , aber lachend , „du bekommst
wahrhastiz einen Bart . Und du , meine Friedel,
blühst wie eine stolze Rose . Ach, Kinder , ihr
meine Dummerchen , daß ich euch nur gesund
wiederhabe ."

Sie wurde wieder gequetscht , geküßt und hin
und her gezogen . Wendheim lachte über den
wrrren Akenschenknäuel . Saust , aber energisch
machte er Gabi frei.

„Kinder , ihr drückt mir meine Frau gar
tot !" ichalt er amüsiert.

„Hast du uns was mitgebracht , Gabi ? " er-
kundigie sich Frieda eifrig.

„Ja , du formlose , junge Dame !" rief Gabi,
sich das Haar ordnend . „Bei euch kann man
ja wirklich froh sein , wenn man das Leben
behält . Also aufgepaßt — morgen mittag seid
ihr meine Gaste , mit Mama . Ihr dürst dann
bis zlrm Abend bleiben ."

Wieder ein Freudengeheul.
„In eurer feinen Villa , Gabi ? "
„Natürlich , ihr Kindsköpfe ." o
„O — sein, fein . Krießen wir auch süße

Speiie bei dir ? "
„Ihr dürft sogar den Küchenzettel bestimmen ."
„Oh . oh Walter — am Ende gibt es sogar

Gefrorenes . Ja , Gabi ? "
„Willst du dir wieder den Magen per-

betten VM

„Nein — ich schling es nicht wieder so
schnell hinunter , dann kann ich noch viel mehr
verlraqen ."

„Dann will rch' s mal probieren ." ,
In den erneuten Freudensturm hinein kam

Fred . Er begrüßte Schwester und Schwager
erfreut und wurde auch mit zu Tisch geladen . •

„Nun fehlt mir nur Mazda noch, dann Hab'
ich euch alle wieder, " sagte Gabriele froh.

„Mazda läßt dich vortäuffg grüßen , sie wird
dich besuchen , sobald sie einen freien Tag hat.

Ist sie sehr gebunden ? "
„Bis jetzt hatte sie viel freie Zeit . Nun ist

es jedoch damit vorbei . Jetzt wird es ernster . "
„Und ist sie so bestiedigt , wie sie hoffte ? "
„Ja , sie wünscht sich nichts Besseres ." - 1
Als Wendheim » nach Hause gingen , schloß

sich Fred ihnen an.
Er erzählte sehr viel von Liesa Waaner .̂ - ;1
„Du , Gabi , tannst mir eigentlich einer»

großen Gefallen tun . Lade doch mal Fräulein
Wagner zu dir ein. Ihr kennt euch ja schon,
wie sie mir erzählte . Und wenn du weißt , daß
si» kommt , dann darfst du es mir sagen , ich
werde dann auch „ganz zufällig " einen Besuch
Lei dir machen ." , •

„Fred — du bist doch nicht etwa verstecht
in die junge Dame ? " i

Er iah sie lachend an . '
„Was du für eine kluge Frau bist, Gabst

Bis über beide Ohren , nächstens schiägt mir
die Liebe über dein Kopf zusammen . Sie ist
aber auch eia z» lüßeS Mädel . Du , fei >o gut
und hilf »ür ein bißchen."
ki» r« tLonsesung folgt.)



Qoldankaufssfelle Limburg 1
Auf Veranlassung des Reichsbankdirekloriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

O
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Silbersachen jeder Art
mit Ausnahme nur versilberter Sachm zu einem guten Preise augekauft. Der hohe Stand des Siiberpreises auf dem Welimarkie
soll für,bte deutsche Valuta nutzbar gemacht werden. Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine
Unterbrechunq. , L t r

Je länger der Krieg dauert, desto dri« gender bedarf die Reichsbank des Goldes, Silbers und der Juwelen, um die
wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel und Rohstoffe im Auslande zu kaufen.Der Stirenaussdiuss*

Geöffnet jeden Mittwoch» von 16 bis 12 Uhr» Obere Schiede 14 (Dorfchutzverein.)
Auch von den Ankaufshilfsstellen werden Silbersachen angenommen.

Butterabgabe
*tn Dienstag, den 16. d. Mts.. Nachm.

von 3- 4 Uhr für die Nr . 438- 540
■ 4 - 5 ^ Mnit  541 - 645

5- 6 „ „ . * 1- 100
am Mittwoch , den 17. d. Mts Nachm.

von 3 - 4 Uhr far die Nr . 101- 200
„ 4 - 5 . 201- 400
„ 5 - 6 „ .. „ .. 401—645

Abgabe pro Kopf 50 gr. Preis per Pfd . 3.72 Mb.

Lierabgabe
am Mittwoch, den 17. d. Mts.

Dorm, von 8- 10 Uhr für d,e Nr. 1- 100
„ . 10- 11 » 201- 400
„ , 11- 12 „ „ „ 401- 645

Preis per Stück 36 Pfennig.
«amberg, den 15. Juli 1918. Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung.
Am 13. Juli 1918 ist eine Bekanntmachung Nr . W.

IV. 1200/7 . 18. K. R . betreffend
jumwtm  mt NWiklie 888 Met-
und eine Nachtragsbekanntmachung Nr . W . M. 100/7.
18 . K. R . A-, betreffend

.rM8tMlietz88I 888 p88lM880ß8MlI-
Wk8. Wttt rel«88lM88I 888121 Ü8
Beuget 1916 Dl. W. M. 312110. 10. 8. H. A.
tetreffenö BeftoBtsnürtBoo 888  noftoa-

(581(81-) 3« 8(s 8(18.“
erlassen worden.

Der Wortlaut der beiden Bekanntmachungen ist in
den Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht
morden.

5MB. Se8N8lk88M88t8 10. «MklBlßS.
verkauf von Grundbesitz.

faniMJfrimdjtung
Am Donnerstag, den 23. Juli 1918,

ab Nachmittags 6 Uhr, werden im Saale des .Naffauer Hofes "dahier die nach¬
folgenden im Besitze der Stadt verbleibenden Grundstücke öffentlich meistbietend aus8
Jahre verpachtet.

Acker Dammersborn:
Kartenblatt 5- 26, 18.12 ar . (seitherige Besitzerin Peter Traut Wwe .)

Frühere DomSnen-Aecker, hinter der Burg:
Kartenblatt 40 - 141 12.96 ar (seith. Pächter Josef Hartmann .)

, 40 - 140 12.60 ar ( „ Adolf Schauß ).
„ 40—139 12.67 ar ( , August Bach).
„ 40 - 138 12.72 ar ( „ Anton Nicklas 3 .).

Kartenblatt 42 - 318/48
. 49
* 50
. 51
, 52
„ 71
• ?2

84

Desgl . Moritzzehnte:
(seith. Pächter Josef Becker 2.)8,98 ar

12.73 ar
12.70 ar
12.66 ar
12.53 ar
14.11 ar
13.77 ar
11.76 ar

(
c
(
(
L
(
(

Wilhelm Wenz 2.)
Franz Schmitt , Schuhmacher .)
Josef Bogiier .)
Franz Burdp .)
Anton Thies .)
Küfermeister Schmitt .)
Theodor Dötzel Wwe .)

Kartenblatt
Desgl . am Dombacherweg:

43—83 14.86 ar (seith. Pächter Peter Becker 1.).
( „ Josef Bogner ).
( „ Wilhelm Mohr ).
( „ Wilhelm Mohr ).
( „ Caspar Thies ).

43—84
43 - 85
43 - 86
43—87

14.87 ar
14.86 ar
15.77 ar
15.29 ar

Desgl . ober 'm Bahnhof:
Kartenblatt 29 - 276/24 13.59 ar (seith. Pächter Heinrich Schlosser).

„ 29 —277/25 13.55 ar ( „ Karl Josef Kilian ).
., u 29—278/26 13.63 ar ( Adam Bargon ).

Die Bedingungen können im Rathause eingesehen werden.
Camberg. den 13. Juli 1918.

Der Magistrat
Pipberger.
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Die zum Freiherrlich von Schütz'fchen Familien-
fideikommitz gehörenden

Grundstücke
wurden mit landesherrlicher Genehmigung aus dem Fi-
deikommisverbande entlassen und die Fideikommis-
Beschränkung im Grundbuch gelöscht.

Die unterfertigte Rentei -Verwaltung in Camberg
nimmt jederzeit Kaufangebote auf solche Grundstücke
entgegen.

Camberg , den 11. Juli 1818.
(Reg. vez. wierbaden.)Steitml. e. MMo-HlMIA Bentei.

Möhler.
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Köuigl . Oberförsterei Rod a. d. Weil.
Dienstag , den 23. Jnli d. Js .» vorm. 10 Uhr, bei
Gastwirt P roher  in Rod a. d. Weil, Schutzbezirk
Eichelbach, Emmershausen und Haintchen : Distr . 9, 23,
31, 32, 34, 38 . 42 , 49, 52, 83, 84 und Totalität . Ci-
chen: 18 Rm. Schichtnutzholz, 27 Scht. u. Knpl, 6 Rm.
Rsr. 1. Kl. Buchen: 25 Rm. Schichtnutzholz. 4 Rm.
Knpl . u . 133 Rm . Rsr . 1. Kl. A . Lanbh : 21 Rm.
Scht . u . Knpl . Nadelholz : Stämme 1. KI. 1 Stck.
2,14 Fstm. ; 2. Kl. 50 8tck.-65.71 Fstm . ; 3. Kl . 127
Stck.-91.72 Fstm. ; 5. Kl. 17 Stck.-4.88 Fstm. ; Stangen
1. Kl. 4 Stck. ; 2. Kl. 10 Stck. ; 3. Kl. 10 Stck. ; 67 Rm
Scht. u. Knpl. und 2 Rm. Rsr. 1 Kl.

Me «Mn
undArbeiterinnen

werden eingestellt.kriettr. Pfafi,
Lederfabrik,

Idstein i. Taunus.

1. Wie entferne ich den

BUS. IMMM?
zugleich Anleitung zum Beizen.
2. Lelbstherst. v .Zigar ., Iigaret .,
Kautabak usw. ohne Hilfsmittel.
3. Pflege der angebauten Tabak¬
pflanzen und verarbeiten zu

I 88 l0 fo 0 fl{
4. Derarb . v. Blättern u. Blüten

18  IfltoletfflO;
leichte Anleitungen jede 90 Pfg.

ftiief. Sabal8. Mtz
(ähnlich Darinasgefchmack) leicht
1.90 M .Mittel 2.50M .stark 2,90
M. Jede Packung reichtf. 5 Pfd.
Tab.« Weller,Rösrath (Rhld .)

Kleines oder größeres Lanl>
gut, Hofgut, auch Mühle, Sii>
gewerk mit Land oder Goss
Wirtschaft mit Ökonomie bei
hoher Anzahlung oder 55«'
zahlung. Direkte Angebote««
Carl Sauck, Neubrendenburz,

Morgenlandstraße 38.
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